Sründlihe Vorſtellung (welche weyl. H. D. J. ©. 
Beckek, Rathmann der Altenſtadt zugeeignet wird) daß die 
Erhoͤhung derer Accifen der Stadt ſehr ſchaͤdlich fen, und 
daß ſolche dem Publico in Danzig weniger einbringe, ale 
wann die Accifen leydlich und geringe ſeynd. 
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ner zu dieſem mehr als der andere incliniret, fo kommen doch 
faſt alle Menſchen darin überein, daß ſie, was das punctum 
des Nutzens und intereffe betrifft, ſolches nicht leicht aus der 
) Acht laſſen, ſondern wo fie einen Vortheil zu erſchnappen wife 
ſen, denſelben auch wohl zuweilen mit Verletzung des Gewiſ⸗ 
ſens und ihrer reputation annehmen, und die bekandte Erinnerung jenes 
Heydniſchen Kaͤyſers, lucri bonus odor ex te qualiber, ſtets vor Augen haben. 
Ich judicire die Menſchen nach ihrer naturlichen Neigung, und verderbten 
Zuſtande; hoffe alſo, daß mir niemand mein freyes Urtheil uͤbel auslegen, 
und ſich dadurch beleydiget finden werde. In Erwegung deſſen nun, daß 
ein jeder auf feinen Vortheil bedacht iſt, und ſolchen, wo ſich nur eine Ge⸗ 
legenheit duſſert, zu befördern ſuchet, kan man leicht ſchlieſſen, daß, wenn 
einerley Sachen umb unterſchiedenen Preiß gegeben werden, dergeſtalt, daß 
der Unterſcheid ſehr mercklich iſt, und auch einem Einfältigen in die Augen 


faͤllet , ein jeder nach dem wohlfeileſten greiffen, und das theuͤre liegen laſ⸗ 


ſen werde, zumahlen wo die wohlfeilen Sachen denen theuͤren an Guͤtte 
vorgehen, fo wird auch derjenige, der nur eine geringe Dofin von Geld⸗ 
Geitz hat, die wohlfeilen erwehlen. Hiernechſt giebet es die Erfahrung, 
daß die meiſte Menſchen die Zehrung (ich rede nicht von Kleidung) nach 
dem Verdienſte einrichten, dergeſtalt, daß wenn ſie viel erworben, ſie auch 
wiederumb braw darauf gehen laſſen, bey geringerem Gewinn aber die 


Ausgaben einſchraͤncken, und es ihnen auf ein weniges ſchon ankommen laſſen. 


erner iſt unſtreitig, daß in einer jeden Stadt, und alſo auch bey uns in 
anzig der größte Theil derer Menſchen aus armen Leuthen beſtehe, das 
von kaum etliche ſo viel erwerben koͤnnen, als tum taͤglichen Unterhalt ih⸗ 
res Leibes und der Ihrigen noͤthig iſt, daß die groͤſſeſte confumpfion derer 
jenigen Sachen, die ammeiſten mit Accifen beſchwehret find, von jetzt ge⸗ 


dachten armen Leuthen geſchehe. Wann man nun dieſe Punta, welche un⸗ 


umbſtoͤſſig find, und von niemanden koͤnnen in Zweiffel gezogen werden, vor 


richtig pallıven laͤſſet, getraue ich mir aus denenſelben gar leicht zu erweiſen, 
daß die Erh ung derer Aceifen von Bier / Brod / und Wein dem Pu- 
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Bwohl das naturel derer Menſchen unterſchieden iſt, und ei⸗ 


blico mehr ſchaͤdlich als profitable feynd, und bey weitem nicht fo viel ein. 
ringen koͤnnen, als wenn fie umb die Haͤlffte fo hoch, oder noch geringer 
waren: denn die Duplication derer Acciſen läſſet ſich nicht nach den Regeln 
der Rechenkunſt judiciren, alwo es eine untruͤgliche Warheit, wenn 10. hun⸗ 
dert bringen, fo bringen zo. zweyhundert. Die ratio diverſitatis iſt hier klar 
und offenbahr, wie ich bald ausfuͤhrlich zeigen werde: fo lehrer es auch die 
Erfahrung / daß die Muhle bey Erhöhung der Accife bey weitem ſo viel nicht 
traͤget, als fie vormahls eingebracht hat; es muß alſo nothwendig an Er⸗ 
hoͤhung derer Acciſen, oder an der ſchlechten Zeit liegen, daß das Publicum 
leydet. Die ſchlechte Zeit thut dabey ſo gar viel nicht: denn es ſind noch eben 
ſo viel Menſchen in der Stadt, als ehemahls geweſen, derer Magen, fie moͤ⸗ 
gen ſo viel oder weniger verdienen, mit nothduͤefftigem Brodt und Trauck will 
verſehen ſeyn. Ja es bezeuget der ungemeine bey uns eingeriſſene Staat, 
daß wir uns mit Unrecht Über ſchlechte Zeiten beſchwehren, und dadurch an 
Gott verſuͤndigen muͤſſen. Es muß alſo nothwendig woran anders liegen; 
daß die Groͤſſe derer Aceiſen die ſchlechte revenues verurſache, will ich nun 
aus oben angeführten Saͤtzen und fundamentis deduciren. Wir haben faſt 
rund umb die Stadt Oerter, da Nahrung getrieben wird, welche Freyheiten 
genandt werden, als da ſind hauptſaͤchlich Schottland, Stoltzenderg und 
Langefuhr. Dieſe Oerter dependiren nicht von der Stadt, und haben alſo 
mit unſerer Acciſe nichts zu thun, dannenhero Sie Bier, Brodt, Brandwein 
und Wein, anderer Sachen zu geſchweigen, wohlfeiler als die Bürger in der 
Stadt geben koͤnnen. Weil nun Über dieſes auch das Bier daſelbſt viel 
kraͤfftiger gebrauen, und das Brodt beſſer gebacken wird, kan es nicht fehlen, 
daß nicht nur frembde, fo von hier weggehen, ſich auf die Reiſe mit Speiſe 
und Tranck verſehen, ſondern auch Leuͤthe aus der Stadt das Geld auf die 
Freyheit tragen, und denen Buͤrgern nichts zu loͤſen geben; zumahlen da der 
Unterſcheid, im Bier und Brodt ſehr groß iſt; denn es wieget ein Brodt, 
wie ich aus der Erfahrung weiß fo im Schottlande vor 3. gr. verkauffet 
wird, beynahe 5. lb. da hingegen ein Brodt in der Stadt vor 7. ſch. etwann 
2. 1b, wieget, zu geſchweigen , daß das Schottlaͤndiſche Brodt weit ſchmack⸗ 
haffter iff, welches diejenigen gleichfals von dem Brode, fo in Langefuhr ges 
backen wird, werden jagen, die ſo viel inner- als auſſerhalb geweſen (denn 
daß eine groſſe quantitæt Brodt aus Langefuhr in die Stadt müſſe gebracht 
werden, iſt daraus abzunehmen, daß ein einiger Becker in Langefuhr wo⸗ 
chentlich Über 200. Scheffel Mehl verbacket, welches weder daſelbſt, indem 
drey oder vier Becker verhanden, noch von denen umbliegenden Luſt⸗Haͤu⸗ 
ſern bnd Krügen kan conlumiret werden ) Gleiche Bewandnis hat es mit 
dem Bier im Schottlande und da herumb auf denen Freyheiten, weil der 
Stoff umb drey Groſchen verfayffet wird, welches an Guͤtte unſerm Bier 
in der Stadt weit vorgehet, die Maaſſe zu geſchweigen. Der Wein wird 
zwar in fo groſſer quantitæt auf denen Frehyheiten nicht verkauffet, weil 
er aber daſelbſt umb ein merckliches wohlfeiler, als in der Stadt iſt, = 
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fen nicht nur frembde daſelbſt Gefäffe vollſuͤllen, fo fie mit wegnehmen, ſon⸗ 
dern ein groſſer Theil unſerer Bürger, wenn fie ſich im Seinen divertiren 
wollen, kauffen den Wein nicht aus der Stadt, ſondern nehmen gantze Fla⸗ 
ſchen⸗Futter voll von denen Freyheiten mit heraus, von welchen viele mit 
in die Stadt durchſchleichen. Ich will anitzo nicht daran gedencken, daß 
viele zu Wein wochentlich etliche mahl heraus ins Schottland gehen / und 
hieſigen Weinſchencken alſo den Vortheil, und dem Publico die Accife entzie⸗ 
hen. Ich weiß gar wohl, daß denen Weinſchencken im Schottlande nur ei⸗ 
ne gewiſſe quantitæt Weine ſonder Acciſe gefolget wird, aber fie wiſſen dazu 
guten Rath, daß fie auch von den uͤbrigen, fo ſie conſumiren, keine Accife geben 
doͤrffen, und will ich nur einen von ihren Griffen, deren ſich etliche bedienen 
ſollen, anfuͤhren. Sie bekommen einen von denen frembden Fuhrleuthen, 
welchen fie mit wenigen Groſchen dahin vermögen, daß er einen Paflier- Zettef 
auf etliche Oxhoͤffte, als ob er fie mit nach Haufe führen ſolte, abfordere, 
und bey ihnen 8 den Wein ablade; wann nun der Fuhrmann den 
Wein abgeladen, bekommt er an deſſen ſtatt fo viel Oxhoͤfft mit Waſſer, 
welche er einige Meilen von hier abſetzet, und dem Eigener mit Gelegenheit 
ledig zuruͤck ſchicket. Nun erwege man doch, weil ein jeder Menſch ſeinen 
Vortheil ſuchet, ob nicht, wenn ſich eine beqveme Gelegenheit findet, viele 
lieber Brodt, Bier, Gruͤtze, Mehl, Wein, und andere Sachen auf den Frey⸗ 
heiten, als in der Stadt kauffen werden: denn ob fie gleich befürchten müfs 
fen, daß ihnen ſolches genommen werde, fo verjaget doch der handgreiffliche 
Vortheil die augenſcheinliche Gefahr, und, wann ſie nur wenige mahl im 
Hereinbringen gluͤcklich geweſen, iſt der Verluſt, welchen ſie einmahl leyden, 
ſchon doppelt erſetzet. Wer nicht viel hat, dem kommt es gewislich nicht 
auf einen Gang an, wenn er einen Ort weiß, da er etwas wohlfeil bekommen 
kan. Nun iſt der groͤſte Theil in der Stadt arm; ſie wiſſen den Unter⸗ 
ſcheid mehr als wohl, der zwiſchen dem Bier und Brodt in der Stadt und 
auf denen Freyheiten iſt; folten ſie es nun wohl fo treuͤlich mit der Stadt 
meynen, und das jenige, was fie mit ſaurer Mühe und Arbeit erworben, 
dem Publico zum beſten, mit Hindanſetzung ihres Vortheils in der Stadt 
verzehren das iſt wohl ſchwerlich zu glauben. Armuth, und Duͤrfftigkeit 
hat auch ihre bolitique. Wann ſich Arbeits ⸗Leuͤthe müde und matt in der 
Stadt gearbeitet, gehen ſie nach vollendeter Arbeit zum Thor hinaus, eſſen 
und trincken ſich ſatt auff denen Freyheiten, und kommen mit vollem Magen, 
und angefuͤllten Schub⸗Saͤcken wieder in die Stadt: denn die halben und 
Stucke⸗Brodt werden ihnen frey palſiret; bringet nun der arme Mann eine 
Haͤlffte vom drey⸗Groſchen⸗Brodt, und die Frau die andere Haͤlffte mit 
nach Haufe, koͤnnen fie ſich ſchon 24. Stunden behelffen, und duͤrffen dem 
Becker und Brauer in der Stadt nichts zu loͤſen geben (wer conlumiret 
Doch wohl mehr Brodt und Bier, als der gemeine Mann?) denn die vorneh⸗ 
men Leüthe trincken mehr Waſſer, als Bier, und eſſen mehr Fleiſch und Fi⸗ 
ſche/ als Brodt; wenn derſelhe nun Rn Geld auffer der Stadt trägst, kan 1 
. x EN 2 ni 


a 


nicht fehlen, es muß der Accife dadurch viel abgehen: denn wann das Backen 
und Brauen nicht ſtarck gehet, darff nicht viel gemahlen und geſchrotten wer⸗ 
den. Wo jemand die Zehrung nach dem Verdienſte einrichtet fo thut es ge⸗ 
wiß der gemeine Mann. Handwercker, Arbeits⸗Leuthe und Tageloͤhner, ha⸗ 
ben ſie guten Gewinn, trincken ſie einen Halben, ja auch wohl einen Stoff 
Bier mehr, als fonftenz iſt es aber ſchlechte Zeit, fo muſſen fie ſich mit weni⸗ 
gem beheiffen. Weil nun die meiſte Menſchen anjetzt Über ſchlechte Nahrung 
klagen, und alſo einen Groſchen etlichemahl umbzukehren noͤthig haben, ehe fie 
ihn ausgeben, kommet es ihnen darauf ſchon an, wenn ſie Bier und Brodt 
theder bezahlen ſollen. Weit fie ſich nun einmahl zum Bier gewehnet / und 
es mag ſchlechte oder gute Zeit ſeyn deſſen nicht wohl entbehren koͤnnen, 
auch lieber einen Stoff als einen Halben trincken, tragen ſie ihren Verdienſt 
nach denen Freyheiten, woſelbſt fie vor wenig Geld viel Bier bekommen. 
Mancher Handwercker gewinnet den Tag einen Gulden kaum, davon ſoll er 
ſich, feine Frau und Kinder ernehren; zehret er in der Stadt, fo langet der 
Gulden kaum, zumahlen wann er ein Hauͤffchen Kinder hat, zu Bier und 
Brodt. Beydes muß er haben, das Bier zur Staͤrckung und Labſahl, das 
Brodt zur Noth; wie ſoll er es denn machen, daß er mit dem Gulden aus⸗ 
kommt, und davon noch was uͤbrig behaͤlt? das beſte Expe diens, er gehet auf 
die Freyheit, da kan er umb das halbe Geld ſeinen und derer ſeinigen Hun⸗ 
ger und Appetit ſtillen. Und wie ſollen es diejenige anfangen, die täglic) etli⸗ 
che wenige Groſchen erwerben, ſollen fie ſolche zum Zinß, oder zur Kleidung, 
oder zur Speiſe, und Tranck anwenden? kauffen fie Brodt in der Stadt, ſo 
reichet ihr Verdienſt kaum zur Stillung ihres Hungers, gehen ſie aber auf 
die Freyheiten, ſo koͤnnen 1 noch was eruͤbrigen, ihnen zur Nothdurfft Klei⸗ 
der ſchaffen, und den Zinß bezahlen. Solte man nun wohl der Armuth ver⸗ 
dencken, wann fie ſich auf ſolche Weiſe fortzuheiffen ſuchet? wie fährst aber 
das Publicum dabey? das in der Stadt erworbene Geld wird heraus getra⸗ 
gen, die Acciſe traͤget wenig / die Freyheiten kommen empor, und die in der 
Stadt gleiche Nahrung mit denen von drauſſen treiben, weil fie wegen der 
Acciſe nicht fo wohlfeil geben koͤnnen, kommen von Mittel, zehren ſich aus, 
und milffen zuletzt an den Bettelſtab gerathen. Man hat es in Holland an⸗ 
gemercket, daß bey Erhöhung der Acciſe die Revenues geringer worden. Wo⸗ 
her ſolches komme, kan man ohne Zauberey leicht errathen. . 155 die pre» 
tia rerum wachſen, fo muß ein jeder, weil der Beütel nicht mitwaͤchſt, und ſich 
erweitern laſſen will, weniger kauffen, als wenn die Sachen wohlfeil find: _ 
wird nun weniger verkaufft, fo kan die Acciſe nicht fo viel tragen, als bey 
ſtarckem Verkehr und confamprion, zu geſchweigen/ daß die Menſchen insgemein 
mehr darauf gehen laſſen, wann ihnen Speiſe und Tranck wohlfeil zu ſeyn 
Duncker, als wenn ſie ſolche theiler bezahlen mülſſen: denn da zftimigen fie ein we⸗ 
niges nicht, ſondern geben das Geld fo immer bey wenigem weg, ohne Mach» 
ſinnen, daß viele kleine Sammen eine groſſe ausmachen. Ich entſinne mich in 
Amfterdam von einem Tuch ⸗ Fabriqueur gehoͤret zu haben, daß als er in. a 
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annoch auf'm Winckel vor Knecht gearbeitet, alwo das Bier theuͤer geweſen, 
er und feine Cameraden ſich deſſen nur zur Noth bedienet, und Dannenberg 
ein gut Stuͤck Geld geſamlet, als ſie aber an einem andern Ort (der mir ent⸗ 
fallen, ) ihrer Profeſſion obgelegen / woſelbſt das Bier wohlfeil geweſen, haben 
fie nicht nur nichts eruͤbrigen koͤnnen, ſondern find noch dazu in Schuld gee 
rahten. Auf gleiche weiſe gehet es auch bey uns zu. Wann ein Händwercks⸗ 
Burſche, derer ein groſſer Theil in der Stadt iſt, ſiehet, daß das Bier cher 
er iſt, trincket er wenig auch wohl gar keines; kan er aber vor 6. gr. ein paar 
Scoff haben, und feine durſtige Seel recht in die Schwemme reuͤten, wird 
ihm das Geld nicht ſo lieb ſeyn, daß er es nicht anlegen ſolte; und dieſes iſt 
auch die Urſach, warumb der gemeine Mann ſelten Wein trincket. Mancher 
koͤnte vor fo viel Geld, als er im Bier verſaͤuffet, auch Wein haben; weil er 
aber mit ſolchem, ſeiner Meynung nach, weder den Durſt, noch den Appetit 
ſtillen kan, laͤſſet er ihn ungekaufft, und trincket keinen Wein, welchen er ja fa 
lieb als ein dickes Bier trincken wurde, fals er ihn umb einen Preis mit dem 
Bier haben koͤnte. Die Acciſe wird, wie befant iſt, nicht nach dem Pretioy 
ſondern nach der Menſur reguliret; denn es mag der Wein 40. fl. oder 250. fl. 
koſten, fo muß vom Oxhöfft 24. fl Acciſe gezahlet werden, und fo iſt es auch 
mit dem Korn und Maltz beſchaffen; weil nun die Accile wenig einträget, wenn 
nicht viel conſumiret wird; weil dadurch nothwendig die belegten Sachen theuͤ⸗ 
er werden muͤſſen; fo iſt leicht zu ſchlieſſen, daß die Erhöhung derer Acciſen 
dem Publico nicht alleine nichts helffe, ſondern vielmehr ſchade. Die Erfah⸗ 
rung wuͤrde es geben, daß die Acciien vielmehr tragen möchten, wenn man ſie 
auf den Fuß ſetzen ſolte, daß das Bier und Brodt, fo wohlfeil und noch wohl- 
feiler in der Stadt, als auf denen Freyheiten koͤnte gegeden werden: denn es 
wuͤrden alsdenn ſowohl Arme als Reiche in der Stadt kauffen, ja die Leür 
the ſelbſt von denen Freyheiten wuͤrden von uns aus der Stadt holen, und 
denen Beckern und Brauern drauſſen ihr Brodt und Bier alleine laſſenz und 
es iſt auch, wenn man es recht uͤberleget, kein beſſer Mittel, die Freyheiten oh⸗ 
ne Contradiction des Oberherrn zu ruiniren, als wenn man fie. aus der Nah⸗ 
rung ſetzetz dieſes aber kan auf keine andere Art und Weiſe geſchehen, als daß 
die Conſilia publica dahin gerichtet werden, wie es anzufangen, das Bier, 
Brodt, Mehl, Gruͤtze und andere Vidualien in der Stadt wohlfeiler, als draufe 
fen verkauffet werden koͤnnen. Einige derer Mennoniften, fo im Schottlande 
wohnen, kauffen woͤchentlich in der Stadt Fleiſch , und laſſen es heraus tra. 
gen, weil ſie es im Schottlande nicht ſo gut haben koͤnnen. Solte es nun 
auch von andern Leuthen nicht zu vermuthen ſtehen, daß fie Bier, Brodt, 
und andere Sachen mehr aus der Stadt wurden hohlen laſſen, wann fie es 
hieſelbſt wohlfeiler und beſſer, als drauſſen haden koͤnnten. Waͤren nue erſt⸗ 
lich die Becker und Brauer im Schottlande, und denen ubrigen Freyheiten 
ruinixet, fo würde es fich mit denen andern Gewercken und Profeſſionen nach 
und nach geben, und viele Einwohner derſelben, weil man ſie jetzo mit Nah⸗ 
rungs⸗Gelde beſchweret, zu uns in n ju ziehen bewogen werden; ja 
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man würde alsdann auch nicht noͤthig haben, fo viel Aufwaͤchter, die ſich beſte⸗ 
chen und ein vieles paſſiren laſſen, bey denen Thoͤren und Schlag Bauͤmen zu hal⸗ 
ten, und koͤnte dasjenige, was zur Beſoldung dieſer Leuthe erfordert wird, der 
Acciſe zugeſchlagen werden. Solang man aber dieſes Expediens nicht ergreif⸗ 
fet, werden die Freyheiten nicht nur im guten Stande bleiben, ſondern noch 
immer mehr und mehr zum groͤſten Nachtheil der Stadt zunehmen, und man 
wird durch alle præcaution und Klugheit nicht verhindern koͤnnen, daß nicht 
der groͤſte Hauffe der Stadt das Geld auf die Freyheiten tragen, und viel 
Bier und Brodt in die Stadt gebracht werden ſolte. Woher kommt es, 
daß unterſchiedene Hafer und Wohnungen in der Stadt ledig ſtehen? Ich 
halte gaͤntzlich davor, daß ſolches die Freyheiten, welche immer mehr und mehr 
angebauet werden, verurſachen; denn wer hier in der Stadt nicht zurecht 
kommen kan, machet ſich ins Schottland, wird ein Brauer, Becker, oder faͤn⸗ 
get einen Bierſchanck an, wobey ihm fein ehemahliger Mitbürger, oder Nach⸗ 
bar, der ihm in der Stadt nicht einen Pfennig zugekehret, genug ſeinen Un⸗ 
terhalt formiren hilfft, und ihn empor bringet. Es möchte zwar jedermann 
wunderlich vorkommen, daß ich der Nahrung mit Bier und Brodt ſo viel 
zuſchreibe / und des Übrigen Handels, fo im Schottlande, und auf denen Frey⸗ 
heiten ſtarck getrieben wird, nicht gedaͤchte; alleine wenn man ein wenig Ge⸗ 
dult hat nachzuſinnen, wird ſich finden, daß der meiſte Verkehr und Handel 
in denen Freyheiten auf die Becker und Brauer beruhe; denn wenn der 
Brauer feine Gerſte, Roggen, und Weitzen auf denen Creyheiten verkauffet, 
hat er nicht noͤthig nach der Stadt zu fahren, und daſelbſt noch drey Groſchen 
Bruͤcken⸗Geld zu geben: wann er daſeloſt findet, was er wieder zuruck mit nach 
Haufe nehmen will, kauffet daanenhero Schuhe, Stieffeln, Seruͤmpfe, Lein⸗ 


wandt, Ren Raſch, Tuch, Saltz, Heeringe, Brandwein, Wagenſchmier, 


Stricke, Geſchirre / und andere Sachen mehr auf denen Freyheiten, und die 
in der Stadt dergleichen verkauffen, muͤſſen feyern: koͤnte er nun fein Korn 
auf der Freyheit nicht los werden, muͤſte er es nach der Stadt bringen, und 
daſelbſt kauffen, was er brauchte. Becker und Brauer muͤſſen zu ihrer Nah⸗ 
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rung Holtz haben: nun kauffen ſie zwar vieles aus der Stadt, es wird ihnen 


aber auch guten Theils von anderen Oertevn zugefuͤhretz die es ihnen bringen 
nehmen bey der Gelegenheit Waaren von denen Freyheiten wieder mit zuruͤ⸗ 
cke. Zum brauen gehoͤret Hopffen, dieſen kauffen ſie von denen Pohlen, der 
1 nimt ſelten Geld A nach Haufe, ſondern leget es meiſt wieder anz 

ehet nun wohl zu vermuthen, daß er nach Verkauff ſeines Hopfens nach der 
Stadt fahren, ſich in eine Herberge legen, daſelbſt Eſſen und Trincken, und 
was er brauchet, kauffen ſollte, wann er es im Schottlande haben Fan? ich 
meyne, er wird wohl, ob er gleich keine Philofophie ſtudixet hat, zu practieiren 
wiſſen: Quod poteſt fieri per pauca, non debet fieri per plura. Wenn das 
Brauen und Backen ſtarck gehet, wird viel Geſind darzu erfordert; je mehr 
Boldt, je groͤſſer iſt die Confumption nicht nur in Speiſe und Tranck, ſondern 
auch in anderen Sachen. Nun kan man leicht ermeſſen, daß das au Sem 
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Geſinde von denen Freyheiten nicht aus der Stadt hohlen werden, was es 
zur Kleidung benoͤthiget iſt, ſondern es kauffet, und laͤſſet ſolches drauſſen ver⸗ 
fertigen, dadurch haben Schuſter, Schneider, Kraͤmer, Gerber, Bortenwir⸗ 
cker, Und andere Leuͤthe Nahrung, und unſere Burger in der Stadt muͤſſen 
dieſen entrathen, und feyrig ſitzen. a 
Ich vermeine, daß aus dieſem wenigen ſchon zulaͤnglich zu erſehen, wie 
die Erhöhung der Accife, dadurch Bier, Brodt, und Wein in der Stadt 
nothwendig viel theilrer ſeyn muß, als auf denen Freyheiten, der Stadt uns 
gemein ſchade, die Freyheiken aber je mehr und mehr empor bringe, (maſſen 
ſich dann die Becker, Brauer und Weinſchencken drauſſen freien, fo offt die 
Acciſe in der Stadt erhoͤhet wird) bin auch feſt petlvadiret / daß ein jeder red⸗ 
licher Patriore, was zum Aufnehmen der Stadt gereichet, gerne befördert ſe⸗ 
hen moͤchte. Es doͤrffte mir aber vieleicht objiciret werden, das Publicum 
beduͤrffte Geld, und ſolches koͤnte man durch Erhöhung derer Accifen am fuͤg · 
lichſten auffbringen. Hierauf antworte ich nun mit Erlaubnis, und Vor⸗ 
behalt aller gebuͤhrenden Hochachtung, daß die Erhoͤhung derer Accifen bey 
uns entweder gar kein, oder doch ein ſehr elendes Mittel ſey, Geld auffzu⸗ 


bringen. Ich habe bereits oben erinnert, daß ſich die revenues derer Acci- 
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fen gar nicht nach denen Reguln der Rechenkunſt jodiciren laſſen: denn wer 
alſo rechnet: bey ehemahliger Accife hat die Muͤhle Monatlich fl. 6000. ges 
tragen, ergo muß fie nothwendig fl. 12000. bringen / wenn die Accifen umb das 
Alterum tantum erhoͤhet werden, der irret; worinnen der Irthum beſtehet, 
habe ich auch ſchon dargethan, nemlich man hält dafuͤr, es mußten die Men⸗ 
ſchen bey groſſer Aeciſe eben ſo viel eonſomiren, als bey geringer, dieſe Mey ⸗ 
nung aber truͤget, und wird durch die Erfahrung wiederleget: denn man fra⸗ 
ge nur in der Mühle nach, wie viel fie jetzo vor die Stadt Monatlich mahlen 
und ſchroten, und wie viel fie ehemahls gemahlen und geſchroten haben, fe 
wird man den Unterſcheid mit Händen greiffen koͤnnen, und die Acciſe-Kam⸗ 
mer wird hievon auch genugſam Beweiß geben koͤnnen; ja wann gleich umd 
die Stadt herum auf denen Freyheiten keine Nahrung getrieben wuͤrde, 
fo würde man doch bey Erhöhung der Acciſe unmoͤglich eFeduiren, daß ſich 
die revenues exacte nach der duplication derer Auflagen reguliren ſollten, jetzo 
aber umb ſo viel weniger, da die Leuͤthe in der Stadt Auswege wiſſen, und 
Gelegenheit haben, in der Naͤhe das jenige wohlfeil zu bekommen, was in der 
Stadt, wegen der ſchwehren Accifen theuͤer muß bezahlet werden: denn da 
greiffet ſowohl reich als auch arm nach dem wohlfeilen. Man ſehe nur, 
was taͤglich gegen Schlieſſung des Thores vor eine Menge Menſchen herein 
kommt, dieſe haben groͤſten Theils auf denen Freyheiten gegeſſen und getrun⸗ 
cken, bringen auch ein vieles mit herein, welches die Auffwaͤchter unmoglich 
bey der groſſen Menge Volcks, fo auf einmahl durchs Thor paſſiret / wahr⸗ 
nehmen, oder unterſuchen koͤnnen. Ich fuͤrchte / es doͤrffte bey Anhaltung der 
groſſen Accife, die Mühle noch immer weniger tragen, und die publiquen re- 
venues mehr und mehr abnehmen; Kan alſo die Erhöhung derer ei nn 
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Mittel ſeyn, dieſelben zu vermehren, wohl aber zu vermindern. Es kommt 
mir damit vor, als wenn ich einen Brunnen gerne bald mit Waſſer ange⸗ 
fuͤllet haben wollte, lieſſe mich aber daran nicht begnügen, daß mir ein jeder 
ein Glaß mit Waſſer zutruͤge, ſondern wollte das Waſſer Eimer⸗weiſe here 
ein gegoſſen haben, es waͤren aber derſelben gar wenig, und die andern ſo 
bishero ſich mit ihrem Glaſe eingeſtellet, blieben nun gar weg, fo wurde ge⸗ 
wiß der Brunnen weit langſamer gefuͤllet werden, als wann ich es bey dem 
erſten gelaſſen. Die Kauffmanns⸗Regul iſt gewiß nicht ohne Grund: ein 
kleiner Gewinn, den man offte geneüßt, iſt beſſer als ein groſſer, der ſelten 
kommt. Das Pablicum brauchet Geld, und die Qvellen, woraus ſolches flieſ⸗ 
fen ſoll, werden verſtopffet: denn es kan auch ein einfaͤltiger begreiffen, daß 
das jenige kein Mittel ſeyn kan, die revenues des Publici zu augmentiren , was 
dieſelben verringert; daß ſolches aber nothwendig die hohen Accifen bey uns 
thun muͤſſen, iſt bereits ad naufeam uſque deduciret, und durch die Erfahrung 
ſelbſt beſtaͤtiget. Was iſt aber hiebey zu thun? Man wird vieleicht ſagen: 
ſollen die Accifen wieder auf den erſten Fuß geſetzet werden, fo werden fie 
noch weniger als jetzo tragen, und woher ſind die nothwendige depenſen 
fonft zu nehmen? Ich kan nicht laͤugnen, daß dieſer Einwurff gegründet ſeh - 
und fein fundament habe: denn im Anfange wird ſich freylich nicht fo leicht 
gleich die entwichene Nahrung wieder einſtellen, und die vieleicht der Accifg 
dasjenige, was der Groͤſſe derſelben abgehet, erfegen: dann es iſt ſchwer, 
wenn man einmahl aus der Nahrung und credit gekommen, dazu wieder zu 
gelangen; es wird ſich aber ſchon nach und nach geben, und wolte ich mein 
Leben zum Pfande ſetzen, wenn die Accife vom Bier, Brodt, und Wein auf 

drey Viertheil Part verringert wurde, und nur ein Viertheil Part blie⸗ 

be, daß ſolche innerhalb Zehn Jahren bey weitem mehr, als noch einmahl ſo 

viel, als jetzo tragen wuͤrde. 5 70 und Wandel wird beſſer in der Stadt 

florirenz niemand wird Bier Brodt, Wein, und andere Sachen von drauſ- 
fen hohlen; die Leiche von denen Freyheiten werden guten theils in die Stadt 
ziehen; das Kopff⸗Geld, Zinß⸗Groſchen, Scharwercks⸗Muüͤhl⸗ und Wade 
Gelo, und andere onera publica wurden mehr einbringen, und die Stadt 
(welches uns allein zu Abſchaffung derer ſchwehren Accifen kraͤfftig bewe⸗ 
gen ſolte) wird Volckreicher werden, und mehr Einwohner bekommen. 
Und mich daucht, nun wäre es Zeit, da die Leuthe drauſſen mit neuen 
Auflagen beſchwehret werden, daß man die Accifen verminderte, und ſonſt 
auf andere Mittel bedacht waͤre, derer ja noch unterſchiedene verhanden, 
die dem Publico profitabler, als die Accifen find, wie Geld ohne groſſe 
Beſchwerde derer Bürger koͤnnte auffgebracht werden. Doch dieſes de 

berlaſſe ich denen jenigen, welche vor das gemeine Beſte zu forgen haben. 
Mir iſt es genug „ daß ich erwieſen, wie die Erhöhung derer Acciſen unſe⸗ 

rer Stadt mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſey. en 
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